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Südamerika kommen, dürften 2021 
bei 321.000 Tonnen liegen.

Haupterzeuger von Rindfleisch 
sind Nord- und Südamerika

Die größten Produzenten für 
Rindfleisch sind auch weiterhin 
Nord- und Südamerika. Mit Ab-
stand Marktführer sind die USA 
mit einem Anteil von rund einem 
Sechstel der weltweit erzeugten 
Rindfleischmenge. Zu den größten 
Vier in der Rindfleischerzeugung 
gehören neben den USA Brasilien, 
China und auch die EU. Diese TOP 
4 zusammen erzeugen 50 Prozent 
des Rindfleischs der Welt. 

Preise für Rindfleisch im        
Aufwind

Die Weltmarktpreise für Rind-
fleisch sind seit August 2020 fast 
kontinuierlich gestiegen. Sie er-
reichten im Oktober 2021 einen 
Stand, der um 33 Prozent über dem 
entsprechenden Vorjahreswert 
liegt. Allerdings haben sich die 
Rindfleischpreise im Oktober 2021 
gegenüber Vormonat im Zuge 
einer nachlassenden Nachfrage 
Chinas und deutlicher Notierungs-
abschläge für brasilianische Ware 
um etwa 1 Prozent verbilligt.

Rückläufige EU-Rindfleisch-
erzeugung

Die EU-Kommission prognostiziert 
für 2021 und 2022 bei Rindfleisch 
eine leicht sinkende Erzeugung 
und einen leicht sinkenden Ver-
brauch. Die für 2021 geschätzte 
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Rindfleischerzeugung der EU-27 
von 6,874 Millionen Tonnen liegt 
um 0,5 Prozent unter dem Vor-
jahresergebnis. Für 2022 wird mit 
einem ähnlichen leichten Minus 
gerechnet.

Starker Rückgang der          
deutschen Rindererzeugung 

Bereits in den vergangenen Jahren 
verringerte sich die Erzeugung 
von Rindfleisch in Deutschland. In 
der AMI-Prognose für 2022 wird 
von einem weiteren Rückgang 
der Produktion von Rindfleisch 
um 5 Prozent ausgegangen. Im 
Außenhandel werden wegen der 
geringeren Produktion verminderte 
Ausfuhrmengen prognostiziert. Die 
Einfuhren dagegen dürften zumin-
dest stabil bleiben. Für das Jahr 
2021 wird ein Pro-Kopf-Verzehr 
von Rindfleisch von 9,9 Kilogramm 
erwartet. Nach AMI-Prognose 
für 2022 geht der Konsum von 
Rindfleisch leicht zurück (minus 1 
Prozent). 

Weniger deutsche Ausfuhren 
von Rindern durch Export-
restriktionen

Guter Nachfrage im Ausland er-
freuten sich bisher Nutz- und 
Zuchtrinder aus Deutschland. 
Zuletzt sorgten jedoch Verbrin-
gungsverbote und Handelsbe-
schränkungen für deutlich weniger 
Ausfuhren an Zucht- und Nutzrin-
dern aus Deutschland ins Ausland. 
Im Zeitraum von Januar bis August 
2021 wurden rund 464.000 Rin-
der und Kälber aus Deutschland 
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exportiert, das sind 8 Prozent 
oder 39.000 Tiere weniger als im 
Vergleichszeitraum des Vorjahres. 
Das Hauptabnahmeland ist die 
Niederlande, in das inzwischen 
mehr als vier Fünftel der deutschen 
Ausfuhren gehen. 

Rinderpreise festigen sich

Das EU-Erzeugerpreisniveau bei 
Schlachtkühen und männlichen 
Rindern liegt über das gesamte 
Jahr 2021 gesehen deutlich über 
dem Vorjahresniveau. Der Preis für 
deutsche R3-Jungbullen wird von 
der AMI für 2021 auf 4,01 Euro je 
Kilogramm Schlachtgewicht ge-
schätzt. Das sind 45 Cent oder 13 
Prozent mehr als in 2020. Zumin-
dest für die erste Hälfte des Jahres 
2022 ist nach AMI-Einschätzung mit 
einer Stabilisierung der Rinder-Er-
zeugerpreise auf einem relativ 
hohem Niveau zu rechnen.
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EU-Schaf- und -Ziegenfleisch-
erzeugung relativ stabil

Die Europäische Kommission pro-
gnostiziert für 2021 eine Schaf- 
und Ziegenfleischerzeugung in 
der EU-27 von 635.000 Tonnen. 
Das sind gegenüber dem Vorjahr 
gut 1 Prozent mehr. Für 2021 wird 
eine kaum veränderte Erzeugung 
erwartet. Die Entwicklungen in 
den einzelnen Ländern der EU sind 
unterschiedlich. Beim Lamm- und 
Ziegenfleischverbrauch wird für 
die EU-27 2021 ein Konsum von 
im Schnitt 1,3 Kilogramm pro Kopf 
der Bevölkerung sowie ein Selbst-
versorgungsgrad von 97 Prozent 
geschätzt.

Schaffleisch-Selbstversorgungs-
grad in Deutschland nur bei    
47 Prozent

Die deutsche Schaf- und Ziegen-
fleischerzeugung liegt seit 2014 
fast konstant zwischen 31.000 und 
32.000 Tonnen. Für 2021 allerdings 
schätzt die AMI die heimische Er-
zeugung auf etwa 35.000 Tonnen. 
Im Vergleich zu Schweine-, Geflü-
gel- und Rindfleisch bleiben so-
wohl Schaf- als auch Ziegenfleisch 
wichtige Nischenbereiche. Der 
Selbstversorgungsgrad an Schaf- 
und Ziegenfleisch in Deutschland 
wird für 2021 auf 47 Prozent ge-
schätzt. Entsprechend werden für 
das Jahr 2021 Importe von rund 
49.000 Tonnen Schaf- und Ziegen-
fleisch erwartet. Das wichtigste 
Lieferland ist dabei Neuseeland, 
welches knapp die Hälfte der Ein-
fuhren erbringt. Der Lammfleisch-
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verzehr in Deutschland hat einen 
positiven Trend. Dennoch liegt der 
jährliche Pro-Kopf-Verzehr bislang 
nur bei 0,6 Kilogramm.

Hohe Nachfrage nach 
Schlachtlämmern 

Die Preise für Schlachtlämmer wa-
ren in der Vergangenheit von 2016 
bis 2018 auf einem relativ stabilen 
Niveau. Nach einem leichten Rück-
gang im Jahr 2019 zogen die Preise 
2020 deutlich an. In 2021 legten die 
Erzeugerpreise wegen der knappen 
Verfügbarkeit von Schlachtläm-
mern weiter kräftig zu. Im Jahres-
durchschnitt für 2021 rechnet die 
AMI mit einem Preis von 7,34 Euro 
je Kilogramm Schlachtgewicht (im 
Jahresvergleich plus 24 Prozent). 
Schaffleisch erfreut sich auch am 
Weltmarkt einer intensiven Nach-
frage.

Anstieg der globalen Schweine-
erzeugung

Während für 2021 eine Steigerung 
der globalen Schweinefleischpro-
duktion um gut 11 Prozent erwar-
tet wird, gehen die Prognosen für 
2022 von einer um etwa 2 Prozent 
rückläufigen Produktion aus. Grund 
für die relativ starke Produktions-
steigerung in 2021 ist vor allem 
die Erholung vom ASP-bedingten 
Produktionsrückgang in China und 
auch anderen asiatischen Ländern 
wie z. B. Vietnam.
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Weiter hoher Importbedarf 
Chinas an Schweinefleisch

Mit der Ausbreitung der Afrikani-
schen Schweinepest (ASP) war die 
Erzeugung von Schweinefleisch in 
China in den vergangenen Jahren 
stark eingebrochen. Nachdem noch 
2018 jährlich mehr als 54 Millionen 
Tonnen Schweinefleisch im Land 
der Mitte erzeugt wurden, erreich-
te die Produktion 2020 mit rund 36 
Millionen Tonnen ihren Tiefststand. 
Schätzungen für 2021 gehen von 
einer deutlichen Steigerung auf 
46 Millionen Tonnen aus. Für 2022 
wird eine Erzeugung von unter 44 
Millionen Tonnen prognostiziert. 
Der Importbedarf dürfte damit wei-
ter auf einem relativ hohen Niveau 
von 4,5 bis 5,0 Millionen Tonnen 
bleiben. Unter den Lieferländern 
nehmen Spanien und die USA 
weiterhin die Spitzenposition ein. 
Nach dem Auftreten der Afrikani-
schen Schweinepest im September 
2020 ist Deutschland wegen des 
damit verbundenen Exportstopps 
für China kein Lieferland mehr.
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Hohe Exporte 

FAO-Expertenschätzungen gehen 
für 2021 von einem nahezu unver-
änderten globalen Handelsvolu-
men von 12,9 Millionen Tonnen 
aus. Davon entfallen 5,3 Millionen 
Tonnen auf die EU-27 und 3,3 
Millionen Tonnen auf die USA. Die 
EU-27 dürfte auch in 2022 mit 5,4 
Millionen Tonnen vor den USA der 
weltweit größte Exporteur von 
Schweinefleisch bleiben. Das sind 
gegenüber 2021 etwa 0,1 Millionen 
Tonnen mehr. 

Kein weiteres Wachstum der 
EU-Schweineerzeugung 

Die Europäische Kommission 
schätzt die Schweinefleischer-
zeugung der EU-27 für 2021 auf 
23,7 Millionen Tonnen. Das sind 
gegenüber dem Vorjahr knapp 2 
Prozent mehr. Darunter befinden 
sich EU-Mitgliedstaaten wie Spani-
en und Irland, die ihre Bestände in 
2021 weiter deutlich aufgestockt 
haben ebenso Länder wie Deutsch-
land, die Niederlande, Polen und 
Rumänien, die ihre Schweine-
bestände kräftig reduziert haben. 
In 2022 wird mit keinem weiteren 
Anstieg der EU-Erzeugung gerech-
net.
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Deutsche Schweinefleisch-
erzeugung geht besonders 
stark zurück

Die Bruttoeigenerzeugung von 
Schweinefleisch in Deutschland 
schrumpft auch 2021 weiter. Die 
für 2021 geschätzte Inlandser-
zeugung liegt bei 4,703 Millionen 
Tonnen. Das ist gegenüber dem 
Vorjahr ein Minus von 0,9 Prozent. 
Für 2022 rechnen Marktexperten 
der AMI mit einem weiteren star-
ken Rückgang der Schweinefleisch-
erzeugung von über 8 Prozent. 
Grund ist die durch niedrige Preise 
gekennzeichnete Marktsituation, 
auf die viele Mäster und Ferkeler-
zeuger reagieren. 

Export von deutschem     
Schweinefleisch rückläufig

Die Ausfuhren von deutschem 
Schweinefleisch gehen in 2021 
gegenüber dem Vorjahr weiter 
zurück. Nach vorliegenden Zahlen 
für Januar bis September 2021 
verringerten sich die Exporte von 
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Schweinefleisch um 6 Prozent. Der 
Grund liegt hauptsächlich in den 
gesunkenen Lieferungen außer-
halb der EU. Die Lieferungen in die 
EU-Partnerstaaten sind dagegen 
stark angestiegen. 

Ausfuhr und Einfuhr von leben-
den Schweinen

Bis Ende des Jahres 2021 dürften 
9,8 Millionen Ferkel und 1,1 Mil-
lionen Schlachtschweine von au-
ßerhalb der Grenzen Deutschlands 
eingeführt worden sein. Das ist er-
heblich weniger als im Vorjahr. Die 
Hauptlieferanten sind Dänemark 
und die Niederlande. Die durch 
Corona eingeschränkten Schlacht-
kapazitäten und die schwächere 
Nachfrage nach Schweinefleisch 
führten bereits in 2020 zu einem 
starken Rückgang des Importbe-
darfs. Aus Deutschland ins Ausland 
verkauft werden 2021 voraus-
sichtlich nur rund 1,6 Millionen 
Schlachtschweine und Ferkel. Das 
ist deutlich weniger als im Vor-
jahr. Zu den größten Abnehmern 
von deutschen Schweinen zählen      
Österreich, Polen und Ungarn. 

Massiver Einbruch der              
Erzeugerpreise

Die Schwankungen bei den Fer-
kel- und Schweinepreisen sind in 
den vergangenen Jahren größer 
geworden. In 2020 kam eine Reihe 
von Ereignissen zusammen, die zu 
außerordentlichen Preiseinbrü-
chen führten. Zunächst waren es 
im Frühjahr die Maßnahmen zur 
Eindämmung der Corona-Pande-
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mie und die damit verbundene 
Schließung der Gastronomie. Hinzu 
kamen Corona begründete (Teil-)
Schließungen von Schlachtbetrie-
ben. Dann war es im September 
das Auftreten der Afrikanischen 
Schweinepest in Deutschland, 
verbunden mit einem Exportstopp 
von Schweinefleisch in Dritt-
länder. Diese Ereignisse wirken 
im Jahr 2021 nach. Der daraus 
resultierende Marktdruck führt 
nach Einschätzungen der AMI im 
Jahresdurchschnitt 2021 zu einem 
Preisniveau für Schlachtschweine 
(Klasse E), das um gut 14 Prozent 
unter dem entsprechenden Vor-
jahresstand liegt. Bei Ferkeln wird 
sogar ein Preisminus von etwa 31 
Prozent geschätzt. In Abhängigkeit 
von der weiteren Marktentwick-
lung werden jedoch im weiteren 
Jahresverlauf und Anfang 2022 
wieder deutlich anziehende Preise 
für möglich gehalten. 
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Anstieg der globalen Geflügel-
fleischerzeugung setzt sich fort 

Die globale Produktion von Ge-
flügelfleisch steigt 2021 nach 
Einschätzung der FAO um 1,1 Pro-
zent auf 135,4 Millionen Tonnen. 
Größter Geflügelfleischproduzent 
der Welt ist mittlerweile China, das 
versucht, den starken Rückgang 
seiner Schweinefleischerzeu-
gung infolge der Afrikanischen 
Schweinepest (ASP) unter anderem 
über eine deutlich größere Geflü-
gelfleischerzeugung ein stückweit 
auszugleichen. China ist mit einer 
Geflügelfleischerzeugung von 22,8 
Millionen Tonnen (2021) der zweit-
größte Geflügelfleischerzeuger der 
Welt. Nur die USA produzieren mit 
23,2 Millionen Tonnen noch mehr 
Geflügelfleisch. Es folgen Brasilien 
mit 14,9 Millionen Tonnen und die 
EU-27 mit 13,6 Millionen Tonnen. 
Etwa 90 Prozent der Welterzeu-
gung an Geflügelfleisch sind Hähn-
chen. Der Trend der zunehmenden 
Beliebtheit von Hähnchenfleisch 
aufgrund von veränderten Ver-
zehrgewohnheiten und des relativ 
günstigen Preises hält weltweit 
an. Für 2022 rechnet das USDA 
mit einem Wachstum der globalen 
Hähnchenfleischerzeugung von 
knapp 2 Prozent.
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EU-Erzeugung rückläufig

Die Geflügelmast in der EU-27 
wurde in den vergangenen Jahren 
mehr und mehr ausgebaut. Dieser 
Trend setzte sich in 2021 allerdings 
nicht fort. Die EU-Erzeugung von 
Hähnchen, die die Geflügelfleisch-
erzeugung mit einem Anteil von 
82 Prozent dominiert, dürfte 2021 
mit 11,1 Millionen Tonnen das 
Vorjahresniveau um 2,8 Prozent 
unterschreiten. Der Rückgang 
der Erzeugung in vielen Produkti-
onsländern ist auch auf die Coro-
na-Epidemie zurückzuführen. Der 
Bedarf an Geflügelfleisch im Au-
ßer-Haus-Verbrauch fiel in etlichen 
Mitgliedsländern zeitweise gering 
aus. Insbesondere exportorientier-
te Länder hatten Absatzprobleme. 
Die EU-Putenerzeugung ging in 
2021 ebenfalls deutlich zurück       
(- 5,5 Prozent). Sie macht mit knapp 
1,9 Millionen Tonnen 14 Prozent 
an der EU-Erzeugung von Geflü-
gelfleisch aus. Auf die EU-Entener-
zeugung entfallen rund 4 Prozent 
der EU-Geflügelfleischerzeugung. 
Nach Einschätzung der MEG wird 
sich die Geflügelfleischerzeugung 
in 2022 nicht wesentlich erholen 
können.

Auch deutsche Geflügel-           
erzeugung rückläufig

Die deutsche Bruttoeigenerzeu-
gung an Geflügelfleisch wird für 
2021 auf 1,783 Millionen Tonnen 
Schlachtgewicht geschätzt. Das 
sind gegenüber dem Vorjahr 19.000 
Tonnen oder 1,0 Prozent weniger. 
Mit etwa 77 Prozent entfällt der 
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mit Abstand größte Teil auf Hähn-
chenfleisch. Während die Erzeu-
gung von Hähnchenfleisch 2021 
gegenüber Vorjahr unverändert 
geblieben sein dürfte, ist die Puten-
fleischerzeugung dagegen deutlich 
zurückgegangen. Für 2022 wird 
für Deutschland mit einer kaum 
veränderten Geflügelerzeugung 
gerechnet.

Erzeugerpreise für Hähnchen in 
2021 über Vorjahreslinie

Nach tendenziell rückläufigen 
Erzeugerpreisen für Masthähn-
chen in 2019 und 2020 konnte 
sich die preisliche Situation seit 
Anfang 2021 deutlich erholen. Für 
den Durchschnitt des Jahres 2021 
erwarten Experten der MEG für 
Deutschland einen Erzeugerpreis 
für Masthähnchen (1.500 g) von 
rund 0,87 Euro je Kilogramm. Das 

Geflügel hat die beste      
Futterverwertung 

Der weltweite Trend zur Erzeu-
gung von Geflügelfleisch hängt 
mit der im Vergleich zur Erzeu-
gung anderer Fleischarten relativ 
kostengünstigen Futterverwer-
tung des Federviehs zusammen. 
Steigen die Futterkosten, ist der 
Trend zur Geflügelfleischerzeu-
gung besonders stark ausgeprägt, 
vor allem in den Entwicklungs- 
und Schwellenländern. In moder-
nen Mastbetrieben ist heute etwa 
1,8 Kilogramm Futter nötig, um 
1 Kilogramm Hähnchenfleisch zu 
erzeugen.
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sind gegenüber 2020 knapp 9 
Prozent mehr. Der Blick auf den 
Hähnchen- und Putenfleischmarkt 
in 2022 ist von vielen Unwägbar-
keiten geprägt.

Welt-Eierproduktion wächst 
weiter

Die Welt-Eierproduktion wächst 
jährlich um 1 bis 2 Prozent. Nach 
Einschätzung von Experten wird 
die Hennenhaltung zur Versor-
gung der Weltbevölkerung mit 
hochwertigem tierischem Eiweiß 
mittel- und langfristig eine hohe 
Bedeutung behalten. Ein Drittel 
aller Eier weltweit werden in China 
erzeugt.

Steigende EU-Eiererzeugung

Die EU-Bruttoeigenerzeugung an 
Konsumeiern wird für 2021 auf 
6,485 Millionen Tonnen geschätzt. 
Das sind gegenüber dem Vorjahr 
1,8 Prozent mehr. Frankreich ist der 
größte Konsumeierproduzent in 
der EU, dicht gefolgt von Deutsch-
land, dahinter folgen Spanien, 
Italien und die Niederlande. Der 
Anstieg der deutschlandweiten 
Produktion von Konsumeiern setz-
te sich auch 2021 weiter fort. Nach 
plus 1,3 Prozent in 2021 wird in 
2022 ein marginaler Zuwachs der 
Eiererzeugung prognostiziert. Der 
deutsche Selbstversorgungsgrad an 
Konsumeiern wird für 2021 auf 73 
Prozent geschätzt.
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Die meisten Eier in Deutschland 
kommen aus der Bodenhaltung

Mit deutlichem Abstand ist in 
Deutschland die Bodenhaltung 
die wichtigste Haltungsform für 
Legehennen. Im Jahr 2021 wurden 
63 Prozent der Legehennen in 
Bodenhaltung gehalten. Weitere 19 
Prozent der Hennen entfielen auf 
die Freilandhaltung. Auf rund 13 
Prozent ist der Anteil der Legehen-
nen in Bio-Haltung gestiegen. Ein 
stetiger leichter Abbau ist bei den 
Plätzen in der Kleingruppenhal-
tung zu beobachten. 

Eierpreise unter Vorjahr

Das Erzeugerpreisniveau für Bo-
denhaltungseier der Klasse M wird 
2021 auf 6,70 Euro je 100 Stück 
veranschlagt. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr 22 Cent oder 3,2 Pro-
zent weniger. 

Welt-Milcherzeugung wächst 
weiter 

Der Weltmilchmarkt wächst weiter. 
Die Weltmilchmenge wird von der 
FAO für 2021 auf 928,1 Millionen 
Tonnen geschätzt. Das sind gegen-
über 2020 1,5 Prozent mehr. Dabei 
gehen die Experten von steigenden 
Tendenzen in allen Regionen der 
Welt aus, besonders aber in Asien 
und Nordamerika. Indien bleibt da-
bei vor der EU-27 und den USA der 
weltweit größte Milchproduzent.
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Weiter leichtes Mengen-   
wachstum in der EU

Die EU 27-Milcherzeugung wird 
von der Europäischen Kommission 
2021 auf 155,4 Millionen Tonnen 
geschätzt. Das ist ein leichtes Plus 
gegenüber dem Vorjahr von 0,4 
Prozent. Die EU-27 hat einen Anteil 
an der Welterzeugung von 18 Pro-
zent. Für das Jahr 2022 prognos-
tiziert die AMI eine weitere leicht 
zunehmende EU-Milcherzeugung 
(+ 0,6 Prozent). 

Welthandel mit Milch-           
produkten 

Der Welthandel mit Milchproduk-
ten steigt 2021 nach FAO-Angaben 
voraussichtlich auf 89,6 Millionen 
Tonnen (gegenüber Vorjahr + 4,2 
Prozent). Hauptimporteure von 
Milchprodukten sind die Länder 
Asiens. Auf sie entfallen 60 Pro-
zent der globalen Milchimporte. 
Den mit Abstand größten Import-
zuwachs verzeichnet China. In 
Milchäquivalenten gemessen sind 
das gegenüber 2020 4,9 Millionen 
Tonnen oder 29 Prozent mehr. Auf 
der Exportseite ist die EU-27 mit 
26,2 Millionen Tonnen der weltweit 
größte Exporteur von Milch und 
Milchprodukten. Ihr Exportwachs-
tum wird für 2021 auf 0,3 Millionen 
Tonnen oder 1,3 Prozent geschätzt.

29 Prozent des Weltmilch-
handels entfallen auf die EU

Umgerechnet in Milchäquivalente 
entfallen 29 Prozent des Welt-
milchexports (26,2 Mio. t) auf die 



06 Erzeugung und Märkte

223    

6.2 Tierische Erzeugung

Europäische Union. Weitere 23 
Prozent (20,9 Mio. t) entfallen auf 
Neuseeland, 15 Prozent (13,8 Mio. t) 
auf die USA. Wirtschaftswachstum 
und geänderte Ernährungsgewohn-
heiten beflügeln tendenziell den 
internationalen Handel mit Milch 
und Milchprodukten.

Integration der EU in den 
globalen Milchmarkt schreitet 
voran

2021 sind auf Grund der Nachfrage 
aus den Entwicklungs- und Schwel-
lenländern gut 16 Prozent der von 
Bauern in der EU erzeugten Milch 
(umgerechnet in Milchäquivalente) 
in Drittländer außerhalb der EU 
exportiert worden. Zunehmende 
Bedeutung hat in den letzten Jah-
ren der EU-Export von Milch und 
Milchprodukten nach China ge-
wonnen. Im Neunmonatszeitraum 
Januar bis September 2021 waren 
die EU-Exporte nach China gegen-
über dem entsprechenden Vorjah-
reszeitraum deutlich gestiegen.

Etwas weniger Milch in 
Deutschland

Von Januar bis September 2021 
haben die deutschen Molkereien 
bezogen auf den Erzeugerstandort 
1,3 Prozent weniger Milch erfasst 
als im Vorjahr. Für die EU-27 insge-
samt ergibt sich in den ersten drei 
Quartalen des Jahres 2021 aller-
dings ein leichtes Wachstum von 
etwa einem halben Prozent. Die 
Milchanlieferung in der EU hat sich 
bis September 2021 recht nah an 
der Vorjahreslinie bewegt.
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Fast die Hälfte der Milch wird 
zu Käse

Der größte Teil der deutschen 
Milcherzeugung fließt in die Käse-
verarbeitung. Im Jahr 2019 wurden 
47 Prozent der angelieferten Milch 
in die Käsereien gelenkt. Die Ver-
marktung von Käse hat daher einen 
hohen Einfluss auf die Milcherlöse. 
Auch die Verwertung der Milch in 
Form von Konsummilch und Frisch-
produkten oder von Butter hat mit 
Anteilen von jeweils 25 Prozent  
einen maßgeblichen Einfluss auf 
die Milchverwertung. 

Uneinheitliche Entwicklung 
beim Export

Die deutschen Exporte von Milch-
produkten haben sich in den ersten 
neun Monaten des Jahres 2021 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum uneinheitlich 
entwickelt. Während die Exporte 
von Käse, Molkenpulver sowie Voll-
milchpulver zulegten, konnten die 
Vorjahresmengen bei Magermilch-
pulver sowie Butter nicht erreicht 
werden. Das Aushängeschild für 
den deutschen Export von Milch-
produkten ist der Käse.

Weltmarkt für Milchprodukte 
mit stabilen Preistendenzen

Der FAO-Preisindex für Milchpro-
dukte auf dem Weltmilchmarkt 
zeigte auch im Oktober 2021 sta-
bile Tendenzen. Mit 121 erreichte 
der Index einen Stand, der um gut 
2 Prozent über dem Vormonats-
wert und fast 16 Prozent über dem 
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entsprechenden Vorjahreswert 
lag. Angesichts einer lebhaften 
globalen Importnachfrage legten 
im Oktober insbesondere die in-
ternationalen Preisnotierungen für 
Milchpulver und Butter zu. 

Corona-Effekte

Die Corona-Pandemie und die da-
mit verbundenen Einschränkungen 
veränderten das Konsumverhalten 
der Verbraucher im Jahr 2020 
kräftig. Statt Kantine oder Restau-
rant hieß es besonders während 
der Lockdowns für viele Haushalte 
„Ran an den Herd“. So mussten 
deutlich mehr Molkereiprodukte 
und andere Lebensmittel als zuvor 
für den Verzehr zu Hause einge-
kauft werden. Im zweiten Jahr der 
Pandemie ist der Corona-Effekt 
bereits wieder abgearbeitet. Bis auf 
Käse hat in den ersten drei Quar-
talen 2021 keine Warengruppe so 
hohe Einkaufsmengen wie im Jahr 
zuvor verzeichnen können. 

Knappes Angebot führt zu 
festen Preisen bei Milch-
produkten

Die Preise für Milchprodukte wie 
Butter, Käse und Milchpulver 
sind in Deutschland in den ers-
ten 10 Monaten des Jahres 2021 
produktübergreifend gestiegen. 
Ausschlaggebend hierfür war vor 
allem das begrenzte Angebot. 
Lediglich in den Sommermonaten 
kam es zu einer leichten Preisdelle 
auf Grund der ferienbedingt ruhi-
geren Nachfrage. In der zweiten 
Jahreshälfte spitzte sich die Ange-
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botssituation vor dem Hintergrund 
der abnehmenden Rohstoffverfüg-
barkeit produktübergreifend zu, 
was den Preisanstieg beflügelte.

Weitere Festigung der              
Erzeugerpreise für Milch

Die Erzeugerpreise für konventio-
nell erzeugte Milch mit 4,0 Prozent 
Fett und 3,4 Prozent Eiweiß lagen 
im Durchschnitt der Monate Januar 
bis Oktober 2021 bei 34,6 Cent 
je Kilogramm. Das sind 2,4 Cent 
mehr als im entsprechenden Vor-
jahreszeitraum. Für das gesamte 
Jahr 2021 schätzt die AMI einen 
Milcherzeugerpreis von 36,0 Cent 
je Kilogramm. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr rund 3,2 Cent oder 
fast 10 Prozent mehr. Der Blick auf 
die Preisentwicklung im Jahr 2022 
ist zwar mit vielen Unsicherheiten 
behaftet, lässt aber zumindest für 
das erste Quartal 2020 weiterhin 
feste Preistendenzen erwarten. Das 
zeigt auch ein Blick auf den Welt-
markt für Milch und Milchprodukte.

Regionale Milchpreis-              
unterschiede

In Abhängigkeit von Molkerei und 
Region sind Unterschiede in der 
Ausprägung der Preisentwicklun-
gen zu verzeichnen. Im September 
2021 lagen die Milcherzeugerprei-
se in Deutschland im bundesweiten 
Mittel nach Feststellungen der AMI 
bei 36,4 Cent je Kilogramm Milch 
mit 4,0 Prozent Fett und 3,4 Pro-
zent Eiweiß. Mit 37,1 Cent je Kilo-
gramm Milch waren die Milchprei-
se in Bayern am höchsten und mit 
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35,6 Cent je Kilogramm in Nord-
rhein-Westfalen am niedrigsten.

Erzeugerpreise versus            
Verbraucherpreise

Ein Vergleich der Entwicklungen 
von Erzeuger- und Verbraucher-
preisen zeigt, dass der Lebens-
mittelhandel Preisanpassungen 
im Einkauf tendenziell an die 
Verbraucher weitergibt. Allerdings 
erfolgt dies nach Vorgabe der 
Kontraktlaufzeiten, die in der Regel 
für Milchfrischeprodukte sechs 
Monate umfassen. Somit folgen die 
Verbraucherpreise für Milch und 
Milchprodukte den Entwicklungen 
auf der Verarbeitungsstufe zumeist 
zeitverzögert.
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Betriebsmittel erheblich teurer 
als vor einem Jahr

Die Landwirte in Deutschland ha-
ben für Betriebsmittel und Dienst-
leistungen im Juli 2021 im Durch-
schnitt 9,3 Prozent mehr gezahlt 
als ein Jahr zuvor. Erheblich teurer 
sind Futter-, Düngemittel sowie 
Energie und Schmierstoffe gewor-
den. Sie verteuerten sich binnen 
eines Jahres um 16 bis 20 Prozent. 
Bauten und Maschinen sowie ihre 
Unterhaltung kosteten zwischen 4 
und 7 Prozent mehr. 

Energiepreisabhängigkeit der 
Landwirtschaft

Die Landwirtschaft setzt neben 
Strom, Treib- und Schmierstoffen 
weitere energieintensive Betriebs-
mittel wie Düngemittel ein. Die 
Entwicklung der Energiepreise 
ist für die Landwirtschaft daher 
von großer Bedeutung. Steigende 
Erdölpreise verteuern die landwirt-
schaftliche Produktion ebenso wie 
die seit Beginn 2021 eingeführte 
CO2-Abgabe. Nach starkem Ein-
bruch der Erdölpreise in März und 
April 2020 als Folge der weltweiten 
Corona-Krise haben sich die Prei-
se für Rohöl der Sorten WTI und 
Brent wieder deutlich erholt. Der 
Jahresdurchschnittspreis für 2020 
betrug gut 42 US-Dollar je Barrel. 
Die sich von den Auswirkungen der 
Corona-Pandemie wieder erholen-
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de Weltwirtschaft ließ die Energie-
preise in 2021 weiter stark steigen. 
Im Oktober 2021 überschritten die 
Rohöl-Future-Kontrakte wieder 
die 80-Dollar-Marke. In den Indus-
trieländern wurde die Wirtschaft 
auch durch Lieferkettenprobleme 
und massive Engpässe in den 
Containerhäfen regelrecht ausge-
bremst. Die Preise schnellten hoch, 
die Erdgas- und Kohlekontrakte 
dabei noch am steilsten. Für Rohöl 
kamen Anfang November 2021 
sogar die 85 US-Dollar je Barrel der 
Marke Brent in Reichweite.

„Preisexplosion“ bei Dünge-
mitteln

Getrieben von weltweit hoher 
Nachfrage und der enormen Ver-
teuerung von Energieträgern sind 
die Preise für Düngemittel im Laufe 
des Jahres 2021 regelrecht ex-
plodiert. Der extreme Anstieg der 
Düngemittelpreise hat auch di-
verse andere Gründe. Hohe Preise 
für Getreide- und Ölsaaten haben 
in einigen Regionen der Welt die 
Nachfrage nach Düngemitteln 
stark gesteigert. Die Frachtpreise 
in der Seefahrt sind deutlich ge-
stiegen, zudem ist das Angebot 
knapp. Ein Hurrikan im September 
hatte wichtige Produktionsanla-
gen an der US-Golfküste zerstört. 
Andernorts sorgten Brände und 
technische Probleme für Produkti-
onsausfälle. China hat Engpässe in 
der Energieversorgung und dros-
selt die Exporte von Harnstoff und 
Phosphordüngern. Die Kosten für 
die Herstellung von Stickstoffdün-
gern hängen ganz wesentlich von 

den Gaspreisen ab. Die globalen 
Gaspreise schossen im Laufe des 
Jahres 2021 in die Höhe, nachdem 
viele Industrienationen nach der 
erzwungenen Corona-Pause wie-
der durchstarteten. Insbesondere 
die boomende Nachfrage in Asien 
und knapp gefüllte Gasspeicher in 
Europa trieben die Forderungen 
nach oben. Das führte dazu, dass 
Stickstoffproduzenten ihre Pro-
duktion aus Gründen einer unzu-
reichenden Rentabilität zum Teil 
massiv zurückgefahren haben.

Die Harnstoffpreise in Deutsch-
land erreichten im Oktober 2021 
die Marke von 765 Euro je Tonne 
frei Hof für Standardware. Das 
waren 52 Prozent mehr als noch 
im Vormonat und markiert einen 
Preisplus gegenüber Vorjahr von 
durchschnittlich 164 Prozent. AHL 
legte sogar auf Jahressicht auf 538 
Euro je Tonne um 236 Prozent zu. 
Kalkammonsalpeter (KAS) verteu-
erte sich um 222 Prozent auf 583 
Euro je Tonne. 
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Auch Kali- und Phosphordünger 
extrem teuer geworden

Während die Herstellung von Stick-
stoffdüngemitteln von Erdgas- und 
damit von Energiepreisen abhängt 
(Haber-Bosch-Verfahren), werden 
Kali und Phosphor aus Lagerstät-
ten gewonnen. Aber auch diese 
Nährstoffe haben sich zusammen 
mit der geringen Verfügbarkeit, der 
verteuerten und knappen Trans-
portkapazitäten sowie der regen 
Nachfrage am Weltmarkt aufgrund 

wachsender Anbauflächen stark 
verteuert. Diammonphosphat frei 
Hof zum Beispiel wurde im Okto-
ber 2021 mit 647 Euro je Tonne 
bewertet, was fast doppelt so viel 
war wie noch im Oktober 2020 (338 
Euro je Tonne). Marktexperten ge-
hen davon aus, dass Angebot und 
Nachfrage wieder stärker ins Lot 
kommen und die Düngemittelprei-
se wieder deutlich sinken werden, 
sobald die Preisspitze bei Erdgas 
überschritten ist. 

Einsatz von Stickstoff- und 
Phosphatdüngern in 2021   
stark zurückgegangen

Der Düngemittelabsatz in Deutsch-
land hat sich im Wirtschaftsjahr 
2020/21 kaum verändert. Ins-
gesamt wurden 4,73 Millionen 
Tonnen vermarktet und damit mit 
plus 0,5 Prozent kaum mehr als 
im Vorjahr. Besonders Kalk wurde 
von den Landwirten umfangreicher 
eingesetzt. Hier erhöhte sich der 
Absatz gegenüber Vorjahr um 
knapp 6 Prozent auf 2,8 Millionen 
Tonnen. Die Verkaufsmenge von 
Stickstoffdüngern ist indes 2020/21 
geschrumpft, und zwar um knapp 8 
Prozent auf 1,27 Millionen Tonnen. 
Einen noch deutlicheren Rückgang 
verzeichnen die Phosphatdünger, 
die ein Minus von 22 Prozent 
aufweisen. Die 192.200 Tonnen 
Phosphatdünger markieren das 
geringste Volumen seit 2008/09. An 
Kalidüngern wurden mit 446.400 
Tonnen etwa 6 Prozent mehr als 
2019/20 abgesetzt. 

Trockenheit begrenzte             
Fungizid-Bedarf in 2020

Der Pflanzenschutzmittelabsatz in 
Deutschland stieg 2020 marginal 
um 0,4 Prozent auf 27.600 Tonnen 
Wirkstoff an. Dabei verzeichneten 
die meisten Wirkstoffgruppen ein 
Plus, außer Fungizide, die aufgrund 
der trockenen Anbaubedingungen 
nicht im üblichen Maße notwendig 
waren. Fungizide wurden gegen-
über Vorjahr 9 Prozent weniger 
eingesetzt. Demgegenüber stieg 
der Herbizid-Absatz um 5 Prozent. 



06 Erzeugung und Märkte

231    

6.3 Betriebsmittel / Futtermittel

Dabei wurde der geringere Einsatz 
von Getreideherbiziden aufgrund 
der geschrumpften Wintergetrei-
defläche durch Mehrverbrauch auf 
der größeren Mais- und Rapsfläche 
mehr als kompensiert. Gleiches gilt 
für den Verbrauch an Insektiziden, 
der allerdings um 14 Prozent zuge-
nommen hat. Ebenfalls zugenom-
men hat der Einsatz von sonstigen 
Pflanzenschutzmitteln. Vor allem 
Mittel zur Bekämpfung von Na-
getieren oder Schnecken mussten 
häufiger angewendet werden, wäh-
rend Wachstumsregulatoren im 
Getreide aufgrund der Trockenheit 
seltener zum Einsatz kamen.  

Mischfutterpreise 20 Prozent 
teurer als im Vorjahr

Die Mischfutterpreise sind seit dem 
Herbst 2020 kräftig angezogen. 
Sie erreichten im November 2021 
neue Höchststände mit einem Plus 
von 4 bis 6 Prozent zum Vormo-
natsniveau. Gegenüber Vorjahr 
bedeutet das ein Anstieg von rund 
20 Prozent, was vor allem für den 
Veredlungssektor bei gleichzeitig 
sinkenden Erlösen eine prekäre 
Kosten-Nutzen-Situation zur Folge 
hat. 

Noch nie war Eiweiß                
aus Pflanzen so teuer 

Der Futtermittelmarkt wird zu 
einem erheblichen Teil von den 
Preisentwicklungen bei den Eiweiß-
komponenten geprägt. Wie die 
Preise bei Getreide und Ölsaaten 
insgesamt sind auch die Protein-
preise in Weizen und Ölschroten im 

Laufe des Jahres 2021 kräftig ange-
stiegen. Gründe dafür sind die welt-
weit gute Nachfrage nach diesen 
Proteinträgern sowie die Sorge vor 
Lieferengpässen wegen der extrem 
verteuerten Energieträger Öl und 
Gas und den limitierten Frachtka-
pazitäten. Zusätzlich begrenzten 
die teils unbefriedigenden Ernten, 
so an GVO-freiem Soja in Brasilien, 
die Verfügbarkeit und verteuerten 
zusätzlich. Die Proteinpreise für 

Rapsschrot sind mit Stand Oktober 
2021 mit einem Plus von 17 Pro-
zent gegenüber Vorjahr noch am 
konkurrenzfähigsten, während für 
Weizeneiweiß mit einem Plus von 
34 Prozent oder für gentechnikfrei-
es Sojaschrot mit einem Plus von 
48 Prozent deutlich tiefer in die 
Tasche gegriffen werden musste. 
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Einkaufspreise für Grundfutter 
deutlich unter Vorjahr

Das Erntejahr 2021 ist geprägt von 
reichlichen Raufutteraufkommen. 
Die Silomaisernte erreichte 2021 
trotz etwas geringerer Anbaufläche 
mit 101 Millionen Tonnen einen 
neuen Rekordwert. Das sind gegen-
über dem Vorjahr 7 Prozent mehr. 
Das spiegelt sich auch in den Prei-
sen wider, die deutlich unter die 
Vorjahreslinie gerutscht sind. So 
kostet Maissilage im Bundesdurch-
schnitt 10 Prozent weniger als im 
Vorjahr. Bei Grassilage ist der Preis-
abstand zum Vorjahr noch größer. 
Das Angebot an Heu ist ebenfalls 
reichlich und von zumeist guter 
Qualität, während Stroh weniger 
angefallen ist. Daher verzeichneten 
die Preise im November 2021 bei 
Stroh im Vergleich zum Vorjahr nur 
ein Minus von 5 Prozent, während 
für Heu sogar 16 Prozent weniger 
gezahlt wurde. 

10,2 Millionen Hektar Fläche 
dienen der Futtererzeugung

Von der gesamten landwirtschaft-
lich genutzten Fläche in Deutsch-
land dienen nach komplexen 
Auswertungen der Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) etwa 10,2 Millionen Hektar 
oder 61 Prozent der Futtererzeu-
gung, wovon der allergrößte Teil 
auf Grünfutter, Futtergetreide und 
Silomais entfällt. Unter Berück-
sichtigung aller Futtermittelkom-
ponenten konnte Deutschland 
den Energiebedarf der Nutztiere 
im Wirtschaftsjahr 2019/20 zu 90 
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Prozent aus inländischer Futtermit-
telerzeugung decken. Der entspre-
chende Proteinbedarf wird zu rund 
70 Prozent gedeckt. 

Rund 70 Prozent der Eiweiß-
versorgung aus heimischer 
Erzeugung

Für die Eiweißversorgung der 
Nutztiere waren in Deutschland 
im Wirtschaftsjahr 2019/20 8,0 
Millionen Tonnen sogenanntes 
verdauliches Rohprotein erforder-
lich. 5,6 Millionen Tonnen davon 
deckten heimisches Rau- und 
Grünfutter (wirtschaftseigenes 
Futter), wirtschaftseigenes Getrei-
de und heimische Nebenprodukte 
der Rapsöl- und Bioethanolher-
stellung, der Lebensmittelverar-
beitung sowie Körnerleguminosen 
ab. 2,4 Millionen Tonnen oder 30 
Prozent des verfütterten Rohpro-
teins wurden aus dem Ausland 
eingeführt. Der Anbau von Erbsen, 
Ackerbohnen, Lupinen, Soja und 
anderen Hülsenfrüchten ist nach 
Einführung der Ökologischen 
Vorrangflächen (ÖVF) im Rahmen 
der GAP in Deutschland von 92.000 
Hektar (2014) auf 245.000 Hektar 
(2021) um das 2,7-fache angestie-
gen. Um die Rohprotein-Importe 
Deutschlands für Futterzwecke von 
jährlich etwa 2,4 Millionen Tonnen 
vollständig zu ersetzen, wäre aller-
dings ein zusätzlicher Anbau von 
Eiweißpflanzen auf einer Fläche 
von mindestens 1,9 Millionen Hekt-
ar erforderlich. 67 Prozent des nach 
Deutschland eingeführten Soja sind 
gentechnikfrei und zertifiziert als 
aus „entwaldungsfreiem“ Anbau.
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Wirtschaftsjahr 2020/21: 
Uneinheitliche Entwicklungen 
bei den Erzeuger- und Betriebs-
mittelpreisen 

Während die Erzeugerpreise für 
landwirtschaftliche Produkte im 
Wirtschaftsjahr 2020/21 (Juli 2020 
bis Juni 2021) um 4 Prozent zurück-
gegangen sind, nahmen die Be-
triebsmittelpreise um gut 2 Prozent 
zu. Dabei waren die Entwicklungen 
bei den einzelnen Erzeugnissen 
und Betriebsmitteln sehr unter-
schiedlich. Erheblich unter Vorjah-
resniveau blieben im Wirtschafts-
jahr 2020/21 die Erzeugerpreise 
für Kartoffeln und Schweine. Aber 
auch die Preise für Mastgeflügel 
verfehlten das Vorjahresniveau 
deutlich. Merklich höhere Preise 
erzielten die Landwirte im Durch-
schnitt des Wirtschaftsjahres da-
gegen für Schafe, Obst, Getreide, 
Raps und Gemüse. Aber auch die 
Rinder- und Milchpreise lagen über 
dem Vorjahresniveau. Auf der Be-
triebsmittelseite stiegen vor allem 
die Preise für Futtermittel kräftig 
an. Überdurchschnittlich verteuert 
haben sich Saat- und Pflanzgut 
sowie für die Anschaffung und 
Unterhaltung von Gebäuden. Dage-
gen verbilligte sich der Einkauf von 
Energie und Schmierstoffen sowie 
Düngemitteln. 
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Wirtschaftsjahr 2021/22 
beginnt mit starken Preis-
ausschlägen

Seit Ende des Jahres 2020 haben 
die landwirtschaftlichen Erzeuger-
preise kräftig zugelegt. Im ersten 
Quartal des laufenden Wirtschafts-
jahres 2021/22 lag das landwirt-
schaftliche Erzeugerpreisniveau 
um 12 Prozent über dem Vorjah-
resstand. Profitiert haben von der 
Preishausse fast alle Produktberei-
che, bis auf Obst, Schlachtschweine 
und Eier, wo die Erzeugerpreise 
doch deutlich hinter dem entspre-
chenden Vorjahresstand zurück-
blieben. Aber auch die Betriebsmit-
telpreise sind zu Beginn des neuen 
Wirtschaftsjahres 2021/22 mit 
plus 9 Prozent stark angestiegen. 
Besonders haben sich Treibstoffe, 
Futter- und Düngemittel verteuert. 
Aber auch die Preise für Bauten 
und ihre Unterhaltung haben kräf-
tig angezogen. 

AMI-Agrarrohstoff-Index mit 
starker Aufwärtstendenz

Auch der Agrarrohstoff-Index der 
Agrarmarkt Informations-GmbH 
(AMI) für die 13 wichtigsten in 
Deutschland erzeugten Agrarpro-
dukte zeigte im Jahresverlauf 2021 
insgesamt eine deutliche Aufwärts-
tendenz. Zu dieser Entwicklung 
haben vor allem die höheren 
Preise am Getreide- und Rapsmarkt 
beigetragen. Auch festere Tenden-
zen am Milchmarkt stützten diese 
Entwicklung. An den Fleischmärk-
ten zeigte sich hingegen ein unein-
heitliches Bild. Im November 2021 
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lag der AMI-Index mit 157 Punkten  
(2005 = 100) deutlich über dem 
Stand des Vormonats (+ 4 Pro-
zent) und erheblich über dem 
entsprechenden Vorjahresstand          
(+ 27  Prozent). 

Starke Preisaufwärtstendenz 
bei wichtigen Agrarrohstoffen

Der FAO-Preisindex für die wich-
tigsten weltweit gehandelten 
Agrarrohstoffe zeigt seit Mai 
2020 einen fast kontinuierlichen 
Aufwärtstrend. Mit 133,2 Punkten 
erreichte der Index im Oktober 
2020 den höchsten Stand seit Juli 
2011. Er liegt damit um 3 Prozent 
über dem Stand des Vormonats 
und um 31 Prozent über dem 
entsprechenden Vorjahreswert. 
Fast alle Produktbereiche zeigten 
einen mehr oder minder kräftigen 
Preisauftrieb. Lediglich die interna-
tionalen Fleisch- und Zuckerpreise 
standen zuletzt etwas unter Druck. 

Prognostiziert werden nominal 
steigende, aber real fallende 
Agrarpreise 

FAO und OECD gehen in ihrer 
Landwirtschaftsprognose bis zum 
Jahr 2030 davon aus, dass ein 
Wachstum in der pflanzlichen 
Erzeugung vor allem durch stei-
gende Erträge und in der Fleisch- 
und Milchproduktion sowohl über 
höhere Tierbestände als auch über 
verbesserte Tierleistungen stattfin-
den wird. Die globale Nachfrage 
nach Nahrungsmitteln dürfte in 
den kommenden Jahren bis 2030, 
auf Kalorienbasis gemessen, um 
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14 Prozent zulegen (1,3 Prozent 
pro Jahr). Davon gehen 10 Pro-
zentpunkte auf ein Wachstum der 
Weltbevölkerung von 7,7 Milliar-
den Menschen (2018-2020) auf 8,5 
Milliarden Menschen in 2030 zu-
rück. Weiter gehen FAO und OECD 
in ihren Projektionen davon aus, 
dass das globale Agrarpreisniveau 
nominal ansteigen wird, aber un-
ter Berücksichtigung der Inflation 
(real) sinken oder stagnieren wird. 

Corona-Auswirkungen auf die 
Welt-Konjunktur

Die Corona-Pandemie hat zu 
starken Auswirkungen auf die 
Weltwirtschaft geführt. Das welt-
weite Bruttosozialprodukt war in 
2020 real um 3,5 Prozent einge-
brochen. Die im Laufe des Jahres 
2021 wieder deutlich anziehende 
Welt-Konjunktur verlangte nach 
Rohstoffen in einem Umfang, der 
nicht so schnell wieder bereitge-
stellt werden konnte. Engpässe 

Starker Nachfragezuwachs 
in aufstrebenden Volkswirt-
schaften

Mit steigenden Einkommen in 
den aufstrebenden Volkswirt-
schaften geht ein starker Nach-
fragezuwachs von Fleisch, Fisch 
und Geflügel, aber auch von 
Obst, Gemüse und Zucker einher. 
Um diesen decken zu können, 
werden steigende Mengen an 
Futtermitteln, insbesondere 
grobkörnigem Getreide und 
proteinhaltigen Nahrungsstoffen 
benötigt. 

beim Transport und in der Verar-
beitung führten darüber hinaus 
zu Lieferschwierigkeiten, die die 
Verwender der Rohstoffe in ihrer 
wirtschaftlichen Entwicklung zum 
Teil erheblich bremsten. Staatliche 
Konjunkturprogramme heizten die 
Nachfrage zusätzlich an. Exper-
ten rechnen damit, dass sich die 
Rohstoffpreise allmählich wieder 
normalisieren. Bei Eisenerz und 
Stahl zum Beispiel war dies bereits 
mit Beginn der zweiten Jahres-
hälfte 2021 deutlich erkennbar. 
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Gemeinsam ist allen Rohstoffen, 
dass ihr Verbrauch an die wirt-
schaftliche Entwicklung gekoppelt 
ist. Zwischen den globalen Energie- 
und Nahrungsmittelpreisen besteht 
ein Zusammenhang, nicht nur bei 
Bioenergie, sondern auch durch 
die energieabhängige Erzeugung 
landwirtschaftlicher Produkte. 

Losgelöst von der globalen wirt-
schaftlichen Erholung nach Corona 
werden die Kohlenstoff basierten 
Rohstoffe wie Rohöl und Gas we-
gen des CO2-Emissionshandels, 
Kupfer wegen des starken Bedarfs 
zum Beispiel für Leitungen für 
alternative Energien und Holz als 
umwelt- und klimafreundliches 
Baumaterial in der EU und auch 
weltweit relativ teuer bleiben. 
Der in der EU 2005 eingeführte 
Emissionshandel deckt 40 Prozent 
des EU-Treibhausgasausstoßes ab. 
An dem System nehmen neben 
den Energieversorgern auch gro-

Preisabsicherung durch 
Vorkontrakte

Bei der Vermarktung von Getrei-
de und Raps nutzen immer mehr 
Landwirte Vorkontrakte zur 
Preisabsicherung. Nach Ergeb-
nissen des Konjunkturbarometer 
Agrar gaben im März 2021 46 
Prozent der Verkaufsgetreide 
anbauenden Landwirte an, Vor-
kontrakte mit Abnehmern wie 
Handel und Mühlen über ihre 
anstehende Ernte oder Teile 
davon abgeschlossen zu haben 
oder zu planen. Der entspre-
chende Wert für die Raps an-
bauenden Betriebe lag im März 
2021 bei 73 Prozent.

ße Teile der Industrie sowie der 
innereuropäische Luftverkehr teil. 
Gehandelte Zertifikate hatten am 
25. November 2021 (Redaktions-
schluss) einen neuen Höchstwert 
von 75 Euro je Tonne CO2 erreicht. 

Volatilere Agrarpreise in der EU 

Seit dem Abbau der EU-Agrarpreis-
stützung werden die heimischen 
Erzeugerpreise von der Situation 
auf den internationalen Agrar-
märkten geprägt. Infolgedessen 
haben sich die Preisschwankungen 
(Volatilitäten) an den europäischen 
Agrarmärkten in den letzten Jahren 
deutlich erhöht. Preisschwankun-
gen an den europäischen Getreide- 
oder Milchmärkten zum Beispiel 
sind groß. Vor diesem Hintergrund 
gewinnen Preisabsicherungsinstru-
mente wie Warenterminmärkte für 
Anbieter und Käufer von Agrarroh-
stoffen an Bedeutung. Landwirte 
sichern sich im Vorfeld der Ernte 
vor allem über Vorkontrakte ab, 

denen Warentermingeschäfte des 
Handels zugrunde liegen. 

Einfluss der Finanzmärkte auf 
die Agrarmärkte

Kapitalanleger suchen auch auf 
den Rohstoffmärkten nach ren-
tierlichen Anlagemöglichkeiten. 
Begünstigt wird diese Entwicklung 
durch ein niedriges Zinsniveau 
bzw. eine lockere Geldpolitik der 
Notenbanken, die die Konjunktur 
ankurbeln soll. Wie zahlreiche 
wissenschaftliche Studien belegen, 
können spekulative „Blasen“ an 
den Terminmärkten („Preisüber-
treibungen“) in der Regel nur dann 
entstehen, wenn in den von Ange-
bot und Nachfrage bestimmten 
Börsenplätzen keine ausreichende 
Markttransparenz gegeben ist. 
Bislang konnten derartige Markt-
verzerrungen an den Agrarter-
minmärkten nicht nachgewiesen 
werden. 
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Steigender Dollarkurs gibt    
EU-Agrarexporten Aufwind

Der globale Handel mit Agrarpro-
dukten wird nicht nur durch An-
gebot und Nachfrage beeinflusst. 
Erhebliche Bedeutung haben auch 
die Wechselkurse. Der internati-
onale Agrarrohstoffhandel wird 
überwiegend auf US-Dollar-Basis 
abgewickelt. Eine Euro-Schwäche 
gegenüber dem US-Dollar wirkt 
sich auf die deutschen Exportge-
schäfte positiv aus, da die Unter-

nehmen billiger auf dem Welt-
markt anbieten. Die Importe von 
Rohstoffen und Gütern verteuern 
sich dagegen, was sich belastend 
auf die Produktionskosten aus-
wirkt. Im Laufe des Jahres 2021 hat 
der Euro gegenüber dem US-Dollar 
an Wert verloren. Lag der Kurs An-
fang im Mai 2021 bei 1,22 US-Dol-
lar/Euro, waren es im November 
2021 nur noch 1,14 US-Dollar/Euro. 
Damit sind Exporte in den US-Dol-
larraum billiger, Importe dagegen 
teurer geworden. 

Zusammenhang zwischen 
Energie- und Agrarpreisen 

Die Entwicklung der Getreide-, 
Ölsaaten- und Zuckerpreise steht 
in einer Wechselbeziehung zu der 
kaufkräftigen Nachfrage nach 
Nahrungsmitteln und der Nachfra-
ge nach Bioenergie, die wiederum 
vor allem vom Rohölpreis abhängt. 
Hohe Energiepreise stützen also 
die Weltagrarpreise, besonders bei 
Getreide, anderen pflanzlichen Roh-
stoffen und auch bei Holz. Niedrige 
Energiepreise führen tendenziell zu 
einem Druck auf die Agrarpreise.
Der Ausbau der Bioenergie bzw. 
der nachwachsenden Rohstoffe 
bietet den Landwirten Chancen 
für eine alternative Vermarktung 
ihrer Erzeugnisse. Die Preise am 
Energiemarkt bilden grundsätzlich 
die Preisuntergrenze für landwirt-
schaftliche Produkte. Durch die 
Koppelproduktion, z. B. bei Raps für 
Biodiesel und für Rapsschrot-Fut-
termittel, wird die Anfälligkeit der 
Verarbeitungskette gegen Preis-
schwankungen gemindert. 

5 Prozent der Weltackerfläche 
für Biokraftstoffe

Von der gesamten weltweiten 
Landfläche sind 1,6 Milliarden 
Hektar Ackerland. 5 Prozent davon 
oder rund 85 Millionen Hektar 
werden für den Anbau von Energie-
pflanzen wie Getreide, Ölpflanzen 
und Zuckerrohr/Zuckerrüben 
genutzt. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass bei der Biokraftstoffer-
zeugung zu einem hohen Anteil 
pflanzliche Nebenprodukte (Ge-
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treide: circa 40 Prozent Schlempe; 
Raps: circa 60 Prozent Schrot) 
anfallen, die als Futtermittel Ver-
wendung finden und damit die 
Netto-Inanspruchnahme von Flä-
chen für Energiezwecke etwa um 
die Hälfte kleiner ausfallen lassen. 
Nach Einschätzung des Internatio-
nalen Getreiderates (IGC) werden 
im Wirtschaftsjahr 2021/22 gut 
16 Prozent der Weltgetreideernte 
(ohne Reis) für die Erzeugung von 
Ethanol und Stärke genutzt. 46 Pro-
zent der Weltgetreideernte werden 
zu Futterzwecken eingesetzt. 

„Spekulation“ verantwortlich 
für Hunger in der Welt?

Wissenschaftliche Analysen kom-
men zu dem Schluss, dass „Speku-
lation“ nicht den oft behaupteten 
Einfluss auf das Preisgeschehen am 
Weltmarkt hat. Analysten sehen 
die fundamentalen Nachfrage- und 
Angebotstrends bei Agrarrohstof-
fen als entscheidend an. Hunger 
und Armut sind häufig Folge von 
schlechter Regierungsführung, Kor-
ruption, Bürgerkriegen, Wetterex-
tremen, Klimawandelfolgen, Markt-
abschottung und unzureichenden 
Eigentums- und Nutzungsrechten. 
Verstärkt wird der Hunger durch 
die Folgen des Klimawandels. Die 
Agrarmärkte in den ärmeren Län-
dern sind oft wenig funktionsfähig. 
Dazu gehören vor allem schlechte 
Infrastrukturen und abgeschottete 
Märkte. So sind zum Beispiel in 
Afrika nur 15 Prozent des Handels 
innerafrikanisch. Zum Vergleich: 
In Europa werden 70 Prozent der 
Waren innerhalb der EU gehandelt. 

Zahl der Hungernden stark 
angestiegen

Die FAO definiert Unterernährung 
als die Aufnahme von zu wenig 
Kalorien, die jeder Mensch für ein 
gesundes und produktives Leben 
benötigt. Ende 2020 litten etwa 
768 Millionen Menschen unter 
chronischem Hunger. Das waren 
188 Millionen mehr als im Vorjahr. 
Ursache für die starke Zunahme 
waren die Auswirkungen der Coro-
na-Pandemie und auch die Folgen 
des Klimawandels in einigen Re-
gionen der Welt. Seit 2014 nimmt 
die Zahl der Hungernden zu. Nach 

Schätzungen der FAO hatten 2020 
nahezu 2,4 Milliarden Menschen 
(30 Prozent der Weltbevölkerung) 
keinen regelmäßigen Zugang zu 
adäquater Ernährung. Das sind 302 
Millionen mehr als noch ein Jahr 
zuvor. Dem stehen nach Schätzun-
gen der Weltgesundheitsorganisa-
tion etwa 1,9 Milliarden Menschen 
über 18 Jahre (25 Prozent der 
Weltbevölkerung) gegenüber, die 
als übergewichtig gelten, davon 
650 Millionen als fettleibig. 
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Weltweiter Agrarhandel 
kann Wasserstress mindern

Durch den globalen Handel mit 
Nahrungsmitteln aus landwirt-
schaftlicher Produktion lassen 
sich große Mengen Wasser ein-
sparen. Das zeigt eine Studie des 
Potsdam-Instituts für Klimafol-
genforschung (PIK). Wichtig für 
die Auswirkungen auf Knappheit 
ist danach vor allem die Herkunft 
des Wassers. In der deutschen 
Landwirtschaft wird zu 99 Prozent 
Regenwasser genutzt. Dagegen 
wird in vielen südlichen Ländern 
hauptsächlich auf die Bewässe-
rung bzw. Brunnenwasser zurück-
gegriffen.

Hungerbekämpfung durch 
höhere Produktivität der Land-
wirtschaft 

Zur Verbesserung der Welternäh-
rungssituation hält die FAO eine 
nachhaltige Intensivierung der 
Landwirtschaft und einen wachsen-
den Handel mit Agrarprodukten 
für notwendig. Um mehr Nahrungs-
mittel bei geringerem Ressourcen-
verbrauch zu produzieren, wird 
eine weitere Modernisierung und 
Professionalisierung der Landwirt-

schaft in den Entwicklungsländern 
gefordert. Gleichzeitig geht es 
darum, die massiven Nachernte-
verluste zu reduzieren und dabei 
in eine bessere Lagerhaltung zu 
investieren. Nicht zuletzt setzt 
eine erfolgreiche Landwirtschaft 
Bodeneigentum, Zugang zu Aus-
bildung, Märkten, Kapital und 
Betriebsmitteln ebenso voraus wie 
unternehmerische Freiräume und 
die Möglichkeit der Landwirte, sich 
politisch und wirtschaftlich unab-
hängig zu organisieren.

Europa bleibt ein global     
wichtiger Versorger mit            
Agrarrohstoffen 

Der Anteil der Entwicklungs- und 
Schwellenländer an der Weltagrar-
erzeugung und am Weltagrarhan-
del wird nach FAO-Einschätzung 
künftig weiter wachsen. Für die 
Industrieländer wie die Länder der 
EU wird ebenso eine weitere, wenn 
auch verlangsamte Steigerung der 
Agrarerzeugung erwartet. Mit ihrer 
hohen Produktivität und Effizienz 
werden sie nach Prognosen der 
FAO weiter bedeutende Akteure 
im Weltagrarhandel bleiben. Nach 

aktuellen wissenschaftlichen 
Berechnungen würden in Deutsch-
land zur Deckung des inländischen 
Verbrauchs im Ausland dreimal 
so viel Acker- und Grünlandfläche 
benötigt, wie hierzulande bereits 
bewirtschaftet werden. Das zeigt 
den Vorteil internationaler „Ar-
beitsteilung“.

Bis 2050 Produktionssteigerung 
um 60 Prozent

Bis zum Jahr 2050 müsste die glo-
bale Agrarproduktion gegenüber 
2013 nach FAO-Angaben um 
60 Prozent gesteigert werden, 
wenn den Anforderungen der 
voraussichtlich auf 9,8 Milliarden 
Menschen ansteigenden Weltbe-
völkerung und ihren wachsenden 
Bedürfnissen nachgekommen 
werden soll.

Weitere Produktivitäts-          
steigerungen erforderlich

Da die produktiven landwirtschaft-
lichen Flächen kaum zunehmen 
werden, sind weitere Produktivi-
tätssteigerungen erforderlich. Die-
se aber haben nach Analysen der 
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FAO in den letzten Jahren deutlich 
nachgelassen. Gleichzeitig ist eine 
effizientere Nutzung der knapper 
werdenden Ressource Wasser 
angezeigt. Die Auswirkungen des 
Klimawandels verschärfen diese 
Knappheit. 
Experten der FAO und der OECD 
halten in ihrer „Outlook“-Studie aus 
Mitte 2021 in der Dekade bis 2030 
ein globales Wachstum der Agrar-
produktion von 1,4 Prozent pro 
Jahr für möglich. Für die Pflanzen-
erzeugung schätzen die Experten, 
dass 87 Prozent dieses Wachstums 
aus höheren Hektarerträgen resul-
tieren wird. 6 Prozent Wachstum 
können über ein Flächenwachstum 
und 7 Prozent über eine Erhöhung 
der Bewirtschaftungsintensität der 
Flächen erfolgen.

Klimaforscher warnen vor 
„Ernten im freien Fall“

Eine internationale Forschergruppe 
kommt unter Verwendung neues-
ter Klima- und Agrarmodelle zu 
der Erkenntnis, dass zunehmende 
Kohlendioxid-Konzentrationen 
zwar das Pflanzenwachstum im 
„Norden“ befördern. Weit höher 
aber sind die Mindererträge im 
„Süden“ infolge Wassermangel, 
Hitzeperioden, Extremwetter 
und Schädlingen. Mehr noch: In 
weiten Teilen der Welt werden 
Missernten bereits innerhalb der 
nächsten 20 Jahre deutlich spürbar 
sein. Am meisten überrascht hat 
die Wissenschaftler die Reaktion 
der Maispflanzen. Sie reagieren 
offenbar besonders empfindlich 
auf den Klimawandel und werden 

schon bald geringere Ernten ein-
bringen. Aber auch Sojabohnen 
und Reis reagieren negativ auf den 
Klimastress. Weniger eindeutig 
wird die Entwicklung bei Weizen 
diagnostiziert. 

Effiziente Nutzung der          
Ressource Wasser 

Fast alles Wasser der Erde ist 
Salzwasser. Nur 2,5 Prozent oder 
35 Millionen km3 sind Süßwasser. 
Die größte Menge davon ist uner-
reichbar: Drei Viertel sind als Eis 
und Schnee gebunden und weitere 
fast 24 Prozent als fossiles Grund-
wasser in tiefen Gesteinsschichten 
eingeschlossen. Nur etwa 0,3 Pro-
zent des Süßwasservorkommens 
(ca. 100.000 km3) sind zugängliche 
erneuerbare Süßwasserressour-
cen in Flüssen, Feuchtgebieten, 
Seen, Böden und der Atmosphäre. 
Weltweit werden jährlich rund 
4.000 km³ Frischwasser entnom-
men. Die Süßwasserressourcen 
auf der Erde sind räumlich wie 
zeitlich nicht gleichmäßig verteilt. 
In vielen Regionen der Welt ist 
das nutzbare Wasser schon heute 
limitierend für die Entwicklung der 
Wirtschaft, gerade auch der Land-
wirtschaft. Besonders verschärft 
sich der Wassermangel in den 
heutigen Trockenregionen. Weitere 
Regionen stehen vor der Heraus-
forderung zunehmender Wasser-
knappheit. Nach Einschätzung der 
UNESCO sind bis zum Jahr 2050 
voraussichtlich 40 Prozent der 
globalen Getreideproduktion von 
knapper werdenden Wasserreser-
ven bedroht. Im weltweiten Mittel 

verbraucht die Landwirtschaft 69 
Prozent der Wasservorräte aus 
Flüssen, Seen und Grundwasserlei-
tern. In Deutschland ist die Lage 
anders, hier machen Energieversor-
gung, Bergbau und verarbeitendes 
Gewerbe 77 Prozent der Wasser-
nutzung aus, die Landwirtschaft 
verbraucht nur gut 1 Prozent des 
Wassers.

„Wasserstress“ nimmt zu

Fast die Hälfte der Weltbevölke-
rung (4 Milliarden Menschen) lebt 
nach dem UN-Weltwasserbericht 
in Gebieten, die mindestens einen 

Deutschland bei „virtuellem 
Wasser“ mit Standortvorteil

Der Handel mit Agrarprodukten 
ist indirekt auch ein Handel 
mit virtuellem Wasser. Das ist 
jenes Wasser, das während der 
Produktion eingesetzt wird. Der 
Wasserbedarf landwirtschaftli-
cher Produkte variiert von Region 
zu Region teilweise sehr stark. 
Um ein Kilo Getreide in Marokko 
anzubauen, müssen etwa 2.700 
Liter Wasser aufgewendet wer-
den. Die gleiche Menge kann in 
Deutschland mit nur 520 Litern 
Wasser erzeugt werden, wie 
Wissenschaftler des PIK vorrech-
nen. Es zeigt sich, dass nicht die 
Menge des verbrauchten Wassers, 
sondern dessen Herkunft ent-
scheidend ist. In Indien oder im 
Mittleren Osten lässt sich durch 
den Import von Agrarprodukten 
Wasserknappheit verringern. In 
Ländern Südeuropas hingegen 
verstärkt der Export bei einer 
Reihe von Produkten den Mangel 
an dieser Ressource.
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Monat pro Jahr von Wasserman-
gel bedroht sind. Weltweit haben 
aktuell 2,2 Milliarden Menschen 
keinen sicheren Zugang zu Trink-
wasser. 4,2 Milliarden Menschen, 
also mehr als 55 Prozent der Welt-
bevölkerung, haben keine sicheren 
Sanitäranlagen. Etwa vier Milliar-
den Menschen leben in Regionen, 
die in mindestens einem Monat pro 
Jahr von hoher Wasserknappheit 
betroffen sind. Nach dem aktuellen 
UN-Weltwasserbericht wird sich 

der globale „Wasserstress“ in den 
nächsten Jahren noch deutlich 
verschärfen.

Kann die Ernährung der Welt-
bevölkerung sichergestellt 
werden?

Inwieweit die Versorgung mit der 
globalen Nachfrage Schritt halten 
kann, hängt insbesondere mit dem 
globalen Bevölkerungswachstum 
zusammen. Nach Projektionen der 

Vereinten Nationen (UN) wird die 
Weltbevölkerung von derzeit 7,8 
(2020) auf 9,8 Milliarden Menschen 
in 2050 ansteigen. Jährlich nimmt 
die Weltbevölkerung um mehr 
als 80 Millionen zu, was in etwa 
der Bevölkerung Deutschlands 
entspricht. Die globale Nachfrage 
wird ebenso durch eine höhere 
Kaufkraft und geänderte Ernäh-
rungsgewohnheiten geprägt. In 
den Schwellenländern ist mit 
einem weiter steigenden Konsum 
von höherwertigen Lebensmitteln 
wie Fleisch- und Milchprodukten 
sowie Obst und Gemüse zu rech-
nen. Hinzu kommt eine tendenziell 
wachsende Verwendung von Agrar-
rohstoffen für energetische und 
stoffliche Zwecke. 

Bislang hielt die Getreide-
produktion mit dem                       
Bevölkerungswachstum Schritt

Die Weltgetreideproduktion (ohne 
Reis) ist in den letzten Jahrzehnten 
in etwa so stark gewachsen wie 
die Weltbevölkerung. Allerdings 
schwanken die Ernten von Jahr zu 
Jahr. Während sich die Anbauflä-
che für Weizen und Futtergetreide 
in den letzten 30 Jahren insgesamt 
nur wenig verändert hat, sind die 
Hektarerträge um mehr als 70 Pro-
zent gestiegen. Pflanzenschutzmit-
tel helfen dabei, hohe Erntemen-
gen und -qualitäten zu erzeugen. 
Ohne diese landwirtschaftlichen 
Betriebsmittel würden die Erträge 
aufgrund des Befalls mit Krankhei-
ten, Schädlingen und Unkräutern 
auf etwa 50 Prozent zurückgehen. 
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EU-Außenhandel

Die EU ist nach China der zweit-
größte Exporteur der Welt

Die Europäische Union (EU-27) ist 
mit 447 Millionen Menschen auch 
nach dem Austritt der Vereinigten 
Königreichs (67 Mio. Menschen) 
nicht nur der größte Binnenmarkt, 
sondern auch die zweitgrößte Han-
delsmacht der Welt; der Anteil der 
EU-27 am Welthandel (bezogen 
auf den Export und ohne Berück-
sichtigung des EU-Binnenhandels) 
betrug 2020 16,1 Prozent. Der 
Anteil Chinas am Welthandel lag 
bei 16,7 Prozent und der Anteil der 
USA bei entsprechend 10,4 Prozent. 
Die EU-Importe hatten 2020 einen 
Anteil am Welthandel von 13,8 
Prozent (USA 17,0 Prozent, China 
13,4 Prozent). 

EU-Außenhandel litt 2020 stark 
unter der Corona-Krise

Die Einfuhren und die Ausfuhren 
der EU-27 aus Drittländern sind 
2020 infolge der Corona-Krise stark 
zurückgegangen. Ausnahme ist 
der Handel mit China, wo Im- und 
Exporte der EU weiter zunahmen. 
Da die Einfuhren stärker zurück-
gegangen sind als die Ausfuhren, 
verbesserte sich der Saldo in der 
Außenhandelsbilanz deutlich. 
Überschritten die Ausfuhren die 

7.2 Agraraußenhandel

Einfuhren in 2019 noch um 191 
Milliarden Euro, so waren es 2020 
entsprechend 216 Milliarden Euro. 
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China und USA wichtigste 
Handelspartner der EU

Im Jahr 2020 blieben China und 
die Vereinigten Staaten mit einem 
Handelsvolumen (Exporte und 
Importe) von 587 Milliarden Euro 
oder 16 Prozent des gesamten Wa-
renverkehrs der EU bzw. mit 556 
Milliarden Euro oder 15 Prozent 
des EU-Warenverkehrs die zwei 
wichtigsten Handelspartner der Eu-
ropäischen Union. Mit China hatte 
die EU 2020 ein Handelsdefizit von 
181 Milliarden Euro. Gegenüber 
dem Vorjahr ist damit das Defizit 
um 16 Milliarden Euro gewachsen. 
Der traditionelle EU-Handelsbi-
lanzüberschuss mit den USA blieb 
2020 mit rund 150 Milliarden Euro 
gegenüber dem Vorjahr nahezu 
unverändert. 

Deutschland im Weltagrar-
handel die Nummer drei

Sowohl bei den weltweiten Agrar-
exporten als auch bei den weltwei-
ten Agrarimporten nimmt Deutsch-
land jeweils Rang 3 und damit eine 
Spitzenposition ein. Von den im 
Jahr 2020 weltweit exportierten 
Agrargütern im Gesamtwert von 
1.780 Milliarden US-Dollar stamm-
ten 4,6 Prozent aus Deutschland. 
Mehr Agrarprodukte außerhalb 
ihrer Grenzen vermarkteten 2020 
nur die USA und die Niederlande. 



07 Internationale Agrarentwicklung

247    

7.2 Agraraußenhandel

Brasilien mit weltweit größtem 
Exportüberschuss

Verrechnet man Exporte und Im-
porte miteinander, ergibt sich für 
Deutschland ein Agrarhandelsde-
fizit von 18 Milliarden US-Dollar 
(2020). Damit steht Deutschland 
auf Platz 6 der größten Nettoim-
porteure von Agrarprodukten. 
China, Japan und das Vereinigte 
Königreich haben weitaus größere 
Nettoimporte. Der bei weitem 
größte Nettoexporteur ist Brasilien. 
Dieses Land exportierte 2020 für 71 
Milliarden US-Dollar mehr Agrar-
güter als es importierte. Mit gro-
ßem Abstand folgen in der Rang-
liste der weltgrößten Agrar-Netto-
exporteure Argentinien und die 
Niederlande.

EU-Agrarhandelsbilanz im Plus

Auf Basis der FAO-Definition von 
Agrareinfuhren und -ausfuhren, 
die Fisch und Fischwaren nicht 
berücksichtigt, hat die Europäische 
Kommission für das Jahr 2020 
einen hohen EU 27-Außenhandels-
bilanzüberschuss bei Agrar- und Er-
nährungsgütern ermittelt. Ein- und 
Ausfuhren haben der Corona-Krise 
getrotzt und in 2020 sogar leicht 
zugenommen. Die Agrareinfuhren 
stiegen 2020 gegenüber 2019 auf 
122,3 Milliarden Euro (+ 0,5 Pro-
zent), die Agrarausfuhren kletter-
ten auf 184,3 Milliarden Euro (+ 1,4 
Prozent). Dadurch nahm das Au-
ßenhandelsplus auf 62,0 Milliarden 
Euro um 2,0 Milliarden Euro  zu. 
Nach dem Austritt des Vereinigten 
Königreichs als großes Netto-

Agrarimportland aus der EU hat 
sich die positive Agraraußenhan-
delsbilanz der EU deutlich vergrö-
ßert. Die EU-Agrarimporte beruhen 
vor allem auf beträchtlichen Ein-
fuhren an Gemüse, Obst (jeweils 
einschließlich Verarbeitungser-
zeugnissen) sowie an Futtermitteln, 
Ölsaaten und Ölsaatenprodukten. 
Hinzu kommen umfangreiche 
Importe an Kaffee, Tee, Fleischwa-
ren, Tabak und Kakao. Die EU ist 
bedeutender Exporteur vor allem 

bei Getreide, Milch, Fleisch (jeweils 
einschließlich Verarbeitungser-
zeugnissen), aber auch von Bier, 
Wein und Spirituosen. Nach der 
traditionellen nationalen Waren-
klassifikation, bei der insbesondere 
auch der Handel mit Fisch und 
Fischwaren Berücksichtigung fin-
det, weist die EU-27 im Handel mit 
Agrarprodukten allerdings einen 
deutlich geringeren positiven Saldo 
auf, der für 2020 mit 44,1 Milliar-
den Euro veranschlagt wird. 
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den ersten neun Monaten des Jah-
res 2021 Haupthandelspartner der 
EU. Die Importe aus China stiegen 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum um 17 Prozent 
an, die Exporte nach China um 14 
Prozent. Auch im Handel mit den 
USA nahmen sowohl die Exporte  
(+ 12 Prozent) als auch die Importe 
(+ 9 Prozent) kräftig zu. 
Der im Gesamthandel enthaltene 
Handel mit Agrar- und Ernährungs-
gütern konnte sich in den ersten 
neun Monaten des Jahres 2021 
weiter festigen. Die Exporte der 
Agrar- und Ernährungsgüter nah-
men gegenüber dem entsprechen-
den Vorjahresstand um 6 Prozent 
zu, während die entsprechenden 
Einfuhren um knapp 1 Prozent 
zulegten. EU-Agrarexporte nach 
China dürften 2021 mit voraus-
sichtlich 22 Milliarden Euro das 
Vorjahresniveau nicht halten. Auch 
die EU-Agrareinfuhren aus China 
gehen zurück.

Deutscher Agrarhandel im 
Aufwärtstrend

Die deutschen Agrarexporte 
haben sich seit 2005 verdoppelt 
und seit der Wiedervereinigung 
(1991) sogar mehr als vierfacht. 
Das Wachstum der Agrarimporte 
verlief dagegen etwas modera-
ter. Rund ein Drittel der Gesamt-
produktion der deutschen Land-
wirtschaft wird exportiert. 2009 
lag dieser Anteil noch entspre-
chend bei einem Viertel. In der 
deutschen Ernährungswirtschaft 
liegt der Exportanteil ebenfalls 
bei einem Drittel.

EU für Entwicklungsländer ein 
offener Absatzmarkt

Für die Entwicklungs- und Schwel-
lenländer ist die EU im internatio-
nalen Vergleich ein offener Absatz-
markt. Die Einfuhren überwiegen. 
Ein großer Teil der Einfuhren 
entfällt auf Erzeugnisse, die nicht 
oder kaum mit EU-Produkten kon-
kurrieren. Dazu gehören vor allem 
südländisches Obst und Gemüse 
sowie Kaffee, Kakao und Tee.

EU-Agrarhandel in 2021

Nach Ergebnissen für die ersten 
neun Monate des Jahres 2021 
(Januar bis September) hat sich der 
Außenhandel der EU wieder kräftig 
erholt. Das Corona bedingte Minus 
aus dem Vorjahr wird mehr als 
aufgeholt. Die Exporte der EU-27 
steigen gegenüber dem entspre-
chenden Vorjahresstand um mehr 
als 13 Prozent, die EU-Importe um 
mehr als 18 Prozent. China blieb in 

Außenhandel Deutschland 

Deutscher Außenhandel 2020 
stark rückläufig

Sowohl auf der Einfuhr- als auch 
auf der Ausfuhrseite ist der deut-
sche Außenhandel 2020 infolge der 
Corona-Krise deutlich geschrumpft. 
Mit einem wertmäßigen Umfang 
von 1.207 Milliarden Euro fielen 
die Ausfuhren gegenüber 2019 um 
121 Milliarden Euro oder 9,1 Pro-
zent niedriger aus. Nicht ganz so 
stark brachen 2020 die Einfuhren 
ein. Sie lagen mit 1.027 Milliarden 
Euro um rund 78 Milliarden Euro 
oder 7,2 Prozent unter dem Stand 
des Vorjahres. Der positive Han-
delsbilanzsaldo verringerte sich 
gegenüber dem Vorjahr um 44 auf 
180 Milliarden Euro. In 2021 zeich-
net sich eine deutliche Erholung 
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des deutschen Außenhandels ab. 
Im Zeitraum Januar bis September 
2021 stiegen die Ausfuhren im 
Jahresvergleich um gut 15 Prozent 
und die Einfuhren um knapp 15 
Prozent. Das „Corona-Minus“ aus 
dem Vorjahr wird damit weit mehr 
als wettgemacht.

Positive Entwicklung des Agrar-
handels in 2020

Der deutsche Außenhandel mit 
Gütern der Land- und Ernährungs-
wirtschaft wies 2020 im Vergleich 
zum  Gesamthandel eine deutlich 
positivere Entwicklung auf. Die 
Agrarausfuhren nahmen nur um 0,5 
Prozent auf 73,6 Milliarden Euro 
ab. Die Agrareinfuhren nahmen 
sogar um 3,0 auf 89,6 Milliarden 
Euro zu. Im Ergebnis schloss die 
Agrarhandelsbilanz mit einem 
Defizit von 16,1 Milliarden Euro 
ab. Damit hat sich das Defizit ge-
genüber dem Vorjahr um 3,0 Milli-
arden Euro erhöht. Gemessen am 
deutschen Außenhandel insgesamt 
hatten die Agrarausfuhren 2020 
einen Anteil von 6,1 Prozent und 
die Agrareinfuhren einen Anteil 
von 8,7 Prozent.

Deutscher Agrarhandel trotzt 
der Corona-Krise weiter

Auch nach knapp zwei Jahren im 
Zeichen der Pandemie trotzt der 
deutsche Agraraußenhandel den 
Geschehnissen. Nach Angaben 
und Schätzungen für den Zeitraum 
Januar bis September 2021 stiegen 
die Exporte gegenüber dem ent-
sprechenden Vorjahreszeitraum 
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um 4,6 Prozent, die Importe um 2,6 
Prozent. Sollte sich diese Entwick-
lung im vierten Quartal 2021 so 
fortsetzen, erreichen die deutschen 
Agrarexporte 2021 einen Jahres-
wert von 77,0 Milliarden Euro, die 
Agrarimporte einen Wert von 91,9 
Milliarden Euro. 

Deutscher Agrarexport steht 
für Ausfuhr von Qualitäts-
produkten

Charakteristisch für den deutschen 
Agrarexport ist die Ausfuhr von 
hochwertigen Veredlungserzeug-
nissen. So sind Milch und Milcher-
zeugnisse, darunter vor allem Käse, 
sowie Fleisch und Fleischwaren 
die herausragenden Produkte des 
deutschen Agrarexportes. Qualität 
und Sicherheit sind wichtige Fakto-
ren im Export.

Deutscher Agrarhandel über-
wiegend mit EU-Partnerstaaten

Deutschlands wichtigste Kunden im 
Agrarhandel sind die EU-Länder. 70 
Prozent der gesamten Agrarausfuh-
ren gingen 2020 in EU-Partnerstaa-
ten und 30 Prozent in Drittländer. 
Beim Drittlandexport sind das Ver-
einigte Königreich (4,8 Mrd. Euro), 
China (2,4 Mrd. Euro), die Schweiz 
(2,3 Mrd. Euro) und die USA (1,9 
Mrd. Euro) die wichtigsten Abneh-
mer. Bei den Drittlandimporten sind 
die USA, Brasilien (jeweils 2,6 Mrd. 
Euro) und China (1,6 Mrd. Euro) die 
wichtigsten Lieferanten noch vor 
der Schweiz, Türkei (jeweils 1,7 
Mrd. Euro) und dem Vereinigten 
Königreich (1,5 Milliarden Euro). 
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Deutscher Agrarhandel mit 
Drittländern

Der deutsche Agrarhandel mit 
Drittländern veränderte sich im 
Jahr 2020 kaum. Exporte und Im-
porte nahmen jeweils um etwa 
halbes Prozent zu. Der Agrarhan-
del mit den EU-Partnerstaaten 
dagegen war auf der Importseite 
wesentlich dynamischer. Die Agrar-
einfuhren aus EU-Partnerstaaten 
nahmen gegenüber dem Vorjahr 
um 4 Prozent zu. Die entsprechen-
den Ausfuhren blieben dagegen 
um etwa 1 Prozent hinter dem 
Vorjahresstand zurück. Anders 
sieht die Situation in 2021 aus. Im 
Zeitraum von Januar bis Septem-
ber 2021 haben die deutschen 
Agrarausfuhren in Drittländer deut-
lich abgenommen (- 5 Prozent), 
während sie in die EU-Partnerstaa-
ten erheblich angestiegen sind (+ 9 
Prozent). Die deutschen Agrar-
einfuhren aus Drittländern stiegen 
weniger stark an (+ 1 Prozent) 
als die Agrareinfuhren aus den 
EU-Partnerstaaten (+ 3 Prozent). 

Handel mit Entwicklungslän-
dern: Viel Import, wenig Export

66 Prozent der deutschen Agrarim-
porte aus Drittländern stammen 
aus den Entwicklungs- und Schwel-
lenländern, insgesamt 17,4 Milli-
arden Euro (gegenüber Vorjahr + 
1,6 Prozent). Importiert werden 
in erster Linie Kaffee, Ölsaaten 
sowie Obst und Südfrüchte. Die 
Agrarexporte in die Entwicklungs- 
und Schwellenländer beliefen sich 
dagegen 2020 auf nur 7,5 Milliar-

den Euro (gegenüber Vorjahr + 4,0 
Prozent). Der traditionelle Einfuhr-
überschuss mit den Entwicklungs- 
und Schwellenländern blieb mit 
10,0 Milliarden Euro gegenüber 
dem Vorjahr unverändert. 

Nur 2 Prozent des deutschen 
Agrarexports gehen nach Afrika

Über 90 Prozent der deutschen 
Agrarexporte gehen in entwickelte 
Volkswirtschaften mit hohen Ein-
kommen. Nach Afrika zum Beispiel 

gingen 2020 nur 2,3 Prozent der 
deutschen Agrarexporte im Wert 
von 1,7 Milliarden Euro. Nur 0,5 
Prozent der Agrarexporte gingen 
in die am wenigsten entwickelten 
Länder (LDC).
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EU-Erweiterung hat deutschen 
Agrarhandel beflügelt

Der EU-Beitritt der elf osteuropä-
ischen Länder sowie von Malta 
und Zypern hat den deutschen 
Agrarhandel deutlich belebt. 
Deutschland führte 2020 aus den 
EU-Beitrittsländern Agrar- und 
Ernährungsgüter im Wert von 12,6 
Milliarden Euro ein und für 11,6 
Milliarden Euro aus. Bei den Agrar-
importen aus den 13 Beitrittslän-
dern entfielen 2020 7,6 Milliarden 
Euro auf Polen. Deutlich niedriger 
fielen die deutschen Agrarexporte 
nach Polen aus (4,8 Milliarden 
Euro).

Agraraußenhandel mit Russ-
land unverändert schwierig

Nach Einführung des Import-Em-
bargos im August 2014 sind die 
deutschen Agrarausfuhren nach 
Russland stark eingebrochen. Sie 
fielen in 2015 und 2016 auf ein 
Niveau von unter 0,9 Milliarden 
Euro im Jahr. 2020 konnten sich 
die deutschen Agrarexporte nach 
Russland nicht weiter erholen (ge-
genüber Vorjahr minus 3 Prozent). 
Der Export von Milch- und Fleisch-
produkten sowie anderer Agrar- 
und Ernährungsgüter ist weiterhin 
blockiert. Die Agrarimporte aus 
Russland spielen eine vergleichs-
weise geringe Rolle, auch wenn 
sie 2020 um 16 Prozent auf rund 
0,4 Milliarden Euro zulegten. Nach 
Ergebnissen für die ersten neun 
Monate in 2021 nehmen die Agrar-

importe aus Russland um etwa 13 
Prozent und die Agrarexporte nach 
Russland um etwa 6 Prozent zu. 

Agrarhandel mit den USA 2020 
deutlich rückläufig

Im Drittlandhandel sind die USA 
zusammen mit Brasilien die bedeu-
tendsten Lieferanten von Agrar- 
und Ernährungsgütern. Sowohl 
die deutschen Agrarimporte aus 
den USA als auch die deutschen 
Agrarexporte in die USA gingen 
2020 deutlich zurück. Die Einfuh-
ren gingen um 6 Prozent auf 2,6 
Milliarden Euro und die Ausfuhren 
um gut 4 Prozent auf 1,9 Milliarden 
Euro zurück. Auf Basis der Angaben 
für die Monate Januar bis Septem-
ber 2021 sind die Agrarexporte in 
die USA um gut 7 Prozent gestie-
gen. Die Agrarimporte aus den USA 
gaben dagegen um 13 Prozent 
nach. Ein Grund für diese divergie-
rende Entwicklung dürfte in dem 
gegenüber dem Euro gestiegenen 
Dollarkurs liegen. 

Agrarexporte nach China lassen 
nach

In 2020 konnten sich die deut-
schen Agrarexporte nach China 
im Vergleich zum Vorjahr mit 2,4 
Milliarden Euro knapp behaupten, 
und das trotz des Exportstopps 
von deutschem Schweinefleisch 
seit September 2020 als Folge 
des Ausbruchs der Afrikanischen 
Schweinepest (ASP). In den ersten 
neun Monaten des Jahres 2021 gin-
gen die Agrarexporte nach China 
gegenüber dem entsprechenden 
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Vorjahreszeitraum allerdings um 
fast die Hälfte zurück, was vor 
allem auf den Exportstopp von 
deutschem Schweinefleisch seit 
September 2020 zurückzuführen 
ist. Aber auch die Agrareinfuhren 
aus China blieben hinter dem Vor-
jahresstand zurück (- 4 Prozent).

Vereinigtes Königreich ein 
wichtiges Absatzland für Agrar-
güter

Die Exporte der deutschen Agrar- 
und Ernährungswirtschaft in das 
Vereinigte Königreich beliefen 
sich 2020 auf 4,8 Milliarden Euro, 
das entspricht einem Anteil an 
den gesamten Agrarexporten von 
gut 6 Prozent. Die Agrarimporte 
aus dem Vereinigten Königreich 
nach Deutschland betrugen 2020 
1,5 Milliarden Euro. Nach Han-
delszahlen für die Monate Januar 
bis September 2021 ist deutsche 
Agrarhandel mit dem Vereinigten 
Königreich stark zurückgegangen, 
bei den Importen um 31 Prozent, 
bei den Exporten um 18 Prozent. 
Grund dafür sind die mit dem 
Brexit verbundenen aufwändigen 
Handelsabläufe. 

EU strebt weitere Handels-
abkommen an

Die EU hat etwa 70 Freihandels-
abkommen mit Drittstaaten abge-
schlossen. Sie verhandelt derzeit 
mit vielen Ländern über weitere 
Freihandelsabkommen. Dabei liegt 
ein Schwerpunkt auf asiatischen 
Ländern. Mit Japan und Kanada 
traten Handelsabkommen bereits 

in Kraft. Mit den Mercosur-Staaten, 
Vietnam, Singapur sind Abkommen 
ausverhandelt. Mit zwei Gruppen 
afrikanischer Länder wurden Part-
nerschaften geschlossen (bisher 
AKP-Vereinbarungen). Intensive 
Verhandlungen laufen mit Aus-
tralien und Neuseeland. Eine 
Aktualisierung bestehender Han-
delsabkommen wird mit Mittel-
meeranrainern (Marokko, Tunesi-
en, Ägypten, Jordanien), Südafrika, 
Chile und Mexiko angestrebt.
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